PAGE  
3

Predigt zum Fest der Taufe des Herrn, gehalten in Freiburg, St. Martin, am 12. JANUAR 2020         1999  -  1981   
„WIEDERGEBOREN AUS DEM WASSER UND DEM 
HEILIGEN GEIST“
Das Fest der Taufe Jesu, das wir heute, am Sonntag nach dem Fest der Erscheinung des Herrn feiern, wird erst seit dem II. Vatikanischen Konzil als eigenes Fest gefeiert. Man wollte die Bedeutung der Taufe Jesu stärker hervorheben. In den Evangelien ist sie ein bedeutsames Ereignis. Alle vier Evangelien berichten davon, die drei Ersten direkt und ausführlich, das Johannes-Evangelium indirekt. 
Der Vorgang ist der: Jesus stellt sich am Beginn seines öffentlichen Wirkens in die Reihe der Sünder, er empfängt die Bußtaufe des Johannes, und eine Stimme vom Himmel be-zeichnet ihn als den Sohn Gottes. Das will sagen: Jesus erniedrigt sich, Gott aber erhöht ihn, und er verherrlicht ihn, indem er ihn als seinen Sohn, als seinen geliebten Sohn be-zeugt. Allein, nicht nur der Vater hat ihn als seinen Sohn bezeugt, in seinem künftigen Leben hat dieser Jesus sich selber ganz und gar als der Sohn Gottes erwiesen, in seinen Worten und in seinen Taten. 
Wir wissen heute: Dieser Jesus hatte ein ganz tiefes und inniges Verhältnis zu seinem Vater im Himmel. Und er hat mit göttlicher Vollmacht gelehrt und gewirkt. Davon zeugt jeder Vers der Evangelien. Er hat ganz für den Vater gelebt. Seine Speise war es, den Willen seines Vaters zu erfüllen, bis zum letzten Augenblick seines irdischen Lebens (Joh 4, 34). Und noch in seinem Sterben betet er: „Vater, nicht mein, sondern dein Wille geschehe“ (Lk 22, 42). 
Auch der Ungläubige wird nicht leugnen können, dass das Erdenleben Jesu keinen an-deren Sinn hatte als den, dass er den Auftrag seines Vaters im Himmel in dieser Welt er-fülle, dass er ihn, den Vater im Himmel, bei den Menschen bezeuge und den Menschen die Liebe des Vaters verkünde.
*
Von alters her hat man Jesu Taufe als Vorausbild für das Sakrament der Taufe verstan-den und als Hinweis auf dieses Sakrament, wenngleich die christliche Taufe etwas gänz-lich anderes ist als die Johannestaufe. Sie, die Johannestaufe, war nur ein Zeichen der Buße, ein sichtbarer Ausdruck der Reue im Blick auf die begangenen Sünden. Dennoch hat man die Taufe Jesu von alters her als Vorausbild für unsere Taufe verstanden, als Hinweis auf das, was im Sakrament der Taufe geschieht: In der Taufe werden wir nämlich Kinder Gottes, Söhne und Töchter Gottes. Und das nicht nur im metaphorischen oder im bildhaften Sinn, sondern real. 
Das, was Christus natürlicherweise ist, das werden wir in der Taufe durch Adoption. Adoption ist indessen eigentlich das falsche Wort, denn die Adoption ist nur eine rechtli-che Annahme an Kindes statt. Hier aber geschieht mehr. In der Taufe erhalten wir ein neues Leben, werden wir in die Familie Gottes hineingeboren. In ihr wird uns eine neue Geburt zuteil. Deshalb spricht Jesus im Blick auf das Sakrament der Taufe von einer Wie-dergeburt. Daran soll uns der Taufname erinnern, der sinnvollerweise der Name eines Heiligen, nicht eines imaginären Romanhelden ist, der weder Vorbild sein kann noch einen Bezug zum Christentum hat. 
Als die Erwachsenentaufe noch die Regel war, wurde der alte Name, den man bisher ge-tragen hatte, durch einen neuen Namen ersetzt, wie das heute noch vielfach bei der Er-wachsenentaufe geschieht, vor allem aber beim Eintritt in einen Orden. Dem liegt das Be-wusstsein zugrunde, dass der Name mehr ist als nur eine Äußerlichkeit, dass der Name für die Person steht, dass er irgendwie auch ein Lebensprogramm darstellt. So sollte es jedenfalls sein. Der neue Name soll uns an das neue Leben erinnern. Auf jeden Fall ist es höchst angemessen, dass wir unseren Namenspatron verehren und nachahmen, wenn-gleich das heute nur noch selten geschieht. 

Die Taufe ist mehr als nur die Aufnahme in die Kirche, wie es oft dargestellt wird. Wäre es so, dann könnte man die Kindertaufe nicht mehr begründen, die Taufe der Kinder, die geschichtlich in die apostolische Zeit zurückreicht.
Nicht nur eine neue Beziehung zu Gott schenkt uns die Taufe, sie verwandelt uns auch, sie schenkt uns auch ein neues Sein, ein neues Leben. Das natürliche Leben wird im Sakrament der Taufe gleichsam überhöht durch das übernatürliche Leben der Gnade. Als Wiedergeburt, als eine zweite Geburt, bezeichnet Jesus das Sakrament der Taufe im Gespräch mit dem Ratsherrn Nikodemus, der insgeheim sein Jünger war (Joh 2, 5).  Der heilige Paulus schreibt mit dem Blick auf die Wiedergeburt, die uns in der Taufe ge-schenkt wird, im Römerbrief: „Wir wurden durch die Taufe mit Christus begraben, damit, wie Christus von den Toten auferweckt wurde, auch wir in einem neuen Leben wandeln“ (Röm 6, 4). Die Taufe verleiht uns ein unauslöschliches Merkmal, nicht anders als die heilige Firmung und die heilige Priesterweihe, ein Prägemal, das für immer der Seele anhaften wird.
Dank der neuen Geburt wurden wir durch die Taufe in die Familie Gottes aufgenommen. Die Taufe schenkt uns eine gnadenhafte Erhöhung unseres natürlichen Lebens. Dadurch wird unsere Seele eine Wohnung des dreifaltigen Gottes. Von daher löst sich die heute vielfach diskutierte Frage, ob Kindertaufe oder nicht, ob und wann man die Kinder taufen soll. Weil die Taufe uns in die Familie Gottes aufnimmt, deshalb muss sie möglichst bald vollzogen werden, deshalb hat sie ihren Ort gleich am Beginn unseres natürlichen Le-bens. 

Damit ist es jedoch nicht getan. Die Taufe verpflichtet die Eltern und die Paten des Täuf-lings dazu, diesem, sobald er es verstehen kann, das zu erklären, was die Taufe, die er empfangen hat, bedeutet, damit er sich gemäß dem neuen Leben, das ihm zuteil gewor-den ist, auch verhält. Jede Gabe Gottes ist zugleich eine Aufgabe für uns. Das gilt für un-ser natürliches Leben, das gilt aber auch für unser übernatürliches Leben. Der Adel ver-pflichtet.
Sind wir aber Söhne und Töchter Gottes, so müssen wir als solche leben und uns be-währen. Gehören wir zur Familie Gottes, dürfen wir den Namen dieser Familie nicht ent-weihen, entehren oder beschmutzen. Die ungute Wirklichkeit, wie sie sich gerade heute uns darbietet, kann unser Fehlverhalten als Getaufte nicht rechtfertigen.
Der Maßstab für unser Verhalten ist schließlich Jesus, der natürliche Sohn Gottes. Wie man es seinem Leben ansehen kann, dass er der Sohn des ewigen Vaters ist, so muss man es auch dem unseren ansehen können, wohin wir gehören, welche neue Qualität uns zuteil geworden ist. 
Wie wir als Getaufte zu leben haben, das zeigt uns also der menschgewordene Sohn des himmlischen Vaters. Wie für Jesus der Wille des Vaters die Grundlage seines Lebens ge-wesen ist, so muss auch unser Leben zunächst und vor allem vom Gehorsam Gott ge-genüber bestimmt sein. Gegenüber denen, die ihn auf Erden vertreten, natürlich nur dann, wenn sie ihrer Verantwortung gerecht werden.
In früheren Zeiten konkretisierte sich der Gehorsam gegenüber Gott weithin in der Ver-kündigung und im Leben der Verkündiger. Das aber ist heute, beinahe kann man schon sagen in der Regel, fragwürdig geworden angesichts der Verbürgerlichung und der Ver-weltlichung der Verantwortlichen in der Kirche und angesichts ihrer Anonymität, vor al-lem auch angesichts der Anonymität der Seelsorge, wenn es das überhaupt noch gibt. 

Darum müssen wir noch besser hinhorchen, damit wir nicht auf falsche Wege geführt werden, darum müssen wir noch wachsamer sein. Darum müssen wir uns fernhalten von den falschen Propheten, die heute die Kirche Gottes bevölkern. 
Wie bei Jesus das Ja seines Vaters zu ihm die Grundlage seines Selbstbewusstseins ge-wesen ist und ihm Sicherheit gegeben hat in allen Anfeindungen seiner Person und sei-nes Tuns, so muss dieser sein Vater, der auch unser Vater ist, unsere Kraft sein und uns ein gesundes Selbstbewusstsein schenken in einer Zeit, in der uns allzu oft die Lüge oder auch der Irrtum als Wahrheit verkauft werden und der Unglaube sich hinter vielen klugen und komplizierten Reden verbirgt.

Wir dürfen nicht verkennen, dass Gott eine große Prüfung über seine Kirche hat kom-men lassen, eine Prüfung, wie nie zuvor. „Reißende Wölfe werden in die Herde einbre-chen“ (Apg 20, 29), an diese prophetischen Worte des heiligen Paulus werden wir heute erinnert, auf Schritt und Tritt. 
Wie Jesus sein Sohnesbewusstsein gelebt hat, so dürfen und müssen wir auch das un-sere leben, das heißt: Wir dürfen und müssen gar für den Vater im Himmel leben und in ihm die notwendige Geborgenheit finden in unserem Leben und mit ihr Vertrauen, Si-cherheit und Unbeugsamkeit. Die Unbeugsamkeit, sie ist heute vonnöten, heute mehr denn je zuvor, da im Grunde überall die Subjektivität und Relativität triumphieren und je-de Objektivität zumindest faktisch geleugnet wird. Über die Wahrheit kann man inde-ssen nicht verhandeln. Daran werden wir immer wieder erinnert, wenn wir das Gebet des Herrn mit Andacht beten und den ewigen Gott als unseren Vater ansprechen. Daran wer-den wir aber auch immer wieder erinnert, wenn wir gläubig und demütig die Sakramente der Kirche feiern. 
Für Gott leben, das meint, dass wir für die Rechte Gottes eintreten, dass wir uns auf die Ewigkeit hin orientieren, dass wir dem Bösen die Maske vom Gesicht reißen, dem Bösen in uns und um uns, dass wir unseren eigenen Weg gehen, dass wir uns nicht bestimmen lassen durch das Diktat der Masse, dass wir uns aber auch nicht ängstigen lassen durch Verfolgung und Verleumdung, durch schnöde Missachtung und hochmütige Verachtung.
Die Taufe, die wir empfangen haben, ist eine große Berufung. Das bedenken wir allzu oft gar nicht. Die Taufe ist eine unermessliche Gabe, eine Gabe, die uns zutiefst verpflichtet. Der Völkerapostel würde sagen: Heilige seid ihr geworden! Diese Wahrheit wird heute von allzu vielen Getauften konterkariert. Durch den Sohn Gottes sind wir Söhne und Töchter Gottes geworden. Ist er natürlicher-weise der Sohn, so sind wir es in übernatürlicher Weise. Darum ist er unser Bruder in einem spezifischen Sinn. 

Durch die Taufe sind wir Kinder Gottes geworden. Das, was wir geworden sind, müssen wir werden – in einem lebenslangen Prozess.

*
Das Geheimnis der Taufe steht in einem tiefen Bezug zum Weihnachtsgeheimnis, das sich auf die kurze Formel bringen lässt: Gott wurde ein Mensch, damit wir Kinder Gottes, Söhne und Töchter Gottes, werden könnten. In der Taufe wurde das weihnachtliche Licht in uns entzündet. Was der Gottmensch wesenhaft war, das wurden wir durch die Aufnah-me in die Familie Gottes. Das weihnachtliche Licht ist die Gnade der Taufe. Es ist an uns, dass wir es nicht verlöschen lassen. Aber nicht nur das. Es gilt auch, dass das weih-nachtliche Licht durch unser Bemühen immer heller aufstrahlt und immer mehr die Dun-kelheit dieser Welt vertreibt. 
Die Taufe ist der Anfang des ewigen Lebens, sofern sie in die Kirche einführt und das Fundament der Sakramente der Kirche, aller Sakramente der Kirche, ist.

Die Taufe Jesu, von der das heutige Evangelium berichtet, ermahnt uns, nicht nur Na-mens-Christen oder Taufschein-Christen zu sein, sie ermahnt uns, das Fundament unse-res Christenlebens stets vor Augen zu haben, das Taufbewusstsein zu pflegen und aus ihm heraus an einem jeden Tag unser Leben zu gestalten. Das bedeutet, dass wir uns fortwährend bemühen um die Gemeinschaft mit Gott, an einem jeden Tag, und eintreten für die Wahrheit und für das Gute. Die Wahrheit ist das Gute, und das Gute ist die Wahr-heit. Amen. 
